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Nr. 8. 


Zum Naderſchen Geſetzentwurf 


Man ſchreibt uns: 


Seit einigen Wochen ſind unſere Gemein⸗ 
den in größter Unruhe. Es iſt der ſogenannte 
Naderſche Geſetzentwurf für unſere Kirche, der 
alle, die noch ein wenig kirchliches Intereſſe 
haben, aufrütteln müßte. Nicht der Entwurf 
als ſolcher, ſondern ſeiner Grundrichtung wegen. 
Denn jedes Geſetz verfolgt eine Grundrichtung. 
Das hat natürlich auch der Naderſche Geſetz⸗ 
entwurf. Aber er iſt doch ein beſonderes Stück: 
er verfolgt eine doppelte Grundrichtung, zwei 


vollkommen entgegengeſetzte Abſichten kommen 


darin zum Ausdruck. Einerſeits möchte er den 


Anſchein erwecken, als ob wirklich das Verhält⸗ 
nis des Staates zur Kirche das denkbar demo⸗ 


kratiſchſte und republikaniſchſte ſei. Das ge⸗ 


ziemt ſich ſo in unſerer Zeit, einer Zeit der 


„Freiheit“ und „Gleichberechtigung“; das ge⸗ 


ziemt ſich beſonders in einem Lande, das als 


das Land der größten Freiheit gelten möchte. 


Nun aber ſehen wir uns das Geſetz näher an, 
ſtudieren unter Berückſichtigung unſerer eigen⸗ 


artigen Landes verhältniſſe dasſelbe. Da 


kommt in einigen weſentlichen Punkten der 


Geiſt des Geſetzes unverhohlenzum Ausdruck. 


Das Geſetz bezweckt hauptſächlich das eine, 


die 


Kirche zum gefügigſten Werkzeug des 


Staates zu machen. Im 17. und 18. Jahr⸗ 


hunderten ging man einfacher vor: cuius regio, 
elus religio (weſſen Regierung, deſſen Religion). 
und biſt du nicht willig jo brauch ich Gewalt“. 
Heute iſt die Zeit etwas feiner die Leute ſind 
letzt ſchlauer. 
Alleinherrſchaft einer Konfeſſion klingt noch in 


Der alte Grundſatz von der 


den Forderungen führender Männer der katho⸗ 


liſchen Kirche zum Naderſchen Geſetzentwurf 
nach. 
auf ihn nicht näher eingehen kann. 


Doch iſt er ſo unzeitgemäß, daß man 
Dagegen 


ſſt für uns der andere Grundſatz, nun nach 


dem Weltkrieg, Gott ſei Dank, wenigſtens 


4 theoretiſch überwunden, ſehr gefährlich: cuius 


NR 


en 


Geſetzentwurf recht vernehmbar getan. 


kegio, eius natio. „Weſſen Brot du ißt, deſſen 


Lied du ſingſt.“ Die Väter des Geſetzentwur⸗ 
es gehen von der Vorausſetzung aus, daß alle 

ewohner des Gebiets der Republik Polen 
polniſches Brot eſſen. Alſo, ſagt man, müßt 
ihr „polniſch“ ſingen. Sie ſelber haben es im 


Ich 


möchte hier nicht näher auf völkiſche Fragen 


hinweiſen: Das Brot 


eingehen, nicht näher den Widerſinn dieſer Art 


Gedanken darlegen, nur auf eins möchte ich 
empfangen wir aus 


„ 
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3. Jahrgang 


Erſcheinung des Chriſtentums, der Kirche, ſoll in ſich ſpüren würden, um alle Rückſichts⸗ 


nur Gott geehrt werden. Ich meine das ſo, 
daß bei dem äußeren Neubau oder Umgeſtal⸗ 
tung der Kirche nur der eine Geſichtspunkt 


maßgebend ſein müſſe: die Förderung des Rei- 
ches Gottes. Alles was nicht dazu gehört, muß 


vermieden werden, alles, was in Widerſpruch 
damit ſteht, was eine Ausgeburt böſer Mächte 
iſt, muß bekämpft werden. 
das Beſtreben, eine kirchliche Organiſation zu 
weltlichen Zwecken zu benutzen. 
aber im ſogenannten Naderſchen Flickwerk. 


Die negative Grundrichtung desſelben, die 
Erdroſſelung unſeres Volkstums mittels der 
Kirche, tritt beſonders in der Frage der theo⸗ 
logiſchen Bildung zu Tage. § 19 des Geſetz⸗ 
entwurfes beſagt: „Zum Pfarrer, Paſtor oder 
Vikar kann nur ein polniſcher Bürger ernannt 
werden, welcher wenigſtens durch 4 Semeſter 
(2 Jahre) ordentlicher Höhrer der evangeli⸗ 
ſchen theologiſchen Fakultät der Univerſität 
Warſchau geweſen iſt und nach 
gung der vorſchriftsmäßigen Studien in allen 
Hauptfächern des theologiſchen Studiums die 
theoretiſche Schlußprüfung vor der aus allen 
ordentlichen Profeſſoren der Warſchauer Fa⸗ 
kultät 
Vorſitzender vom Konſortium (Oberkirchenrat) 
der betreffenden evangeliſchen Kirche bezeichnet 
wird, abgelegt hat.“ Was bezweckt dieſer 8? 
Kurz geſagt, die Monopoliſierung unſerer theo⸗ 
logiſchen Bildung. Es fehlt nur noch der Ab⸗ 
ſchnitt, daß der Staat allein das Recht habe, 
die Lehre, die an dieſer Fakultät vorgetragen 
werden ſoll, ihrem Inhalt und Form nach zu 
beſtimmen. Man 
alter verſetzt, da irgend ein kleiner Gewaltherr 
eine eigene Winkelfakultät mit dem Dekret er⸗ 
öffnen konnte: Von nun ab haben alle Theo⸗ 
logen ſich ihr Wiſſen hier zu holen. Dieſe 
bedauernswerte Rolle ſoll in der Neuzeit die 
Warſchauer Fakultät ſpielen. Selbſtverſtändlich 
wird in ihr jedes deutſche Wort ausgemerzt, 
obwohl die Deutſchen. 95 - 98% des proteſtan⸗ 
tiſchen Teiles der Bevölkerung Polens bilden. 
Nun ſcheint man wenigſtens das Recht der⸗ 
ſelben auf kirchliche Verſorgung in ihrer Mutter⸗ 
ſprache anzuerkennen, indem man das Studium 
in Warſchau auf 2 Jahre beſchränkt ſein läßt. 
Da aber ein ordentliches theologiſches Studium 
3—4 Jahre dauert, ift anzunehmen, daß für 
die übrige Zeit den Studenten die Möglichkeit 
gegeben werden ſoll, ſich an einer deutſchen 
Fakultät weiterzubilden. Wiederum ein faden⸗ 
ſcheiniges Zugeſtändnis! Es würden ſich wohl 


Gottes Hand, dem wir allein dankbar find. wenige finden, die nach 2 Jahren Studiums 


Ehre dem Ehre gebühret! 


In der äußeren 


an dieſer Fakultät noch ſo viel Wiſſensdurſt 


Widergöttlich iſt 


Das geſchah 


nach Beendi⸗ 


glaubt ſich ins Mittel- 


| 


| 


etzten Kommiſſion, deren entſpräche. N: 
zulenmengeſet f Abiturientenzeugnis 


berühren. 


nahme und alle Schwierigkeiten zu überwinden, 
und „in der Fremde unſtet zu leben“. Welche 
Folgen dieſe Art der theolegiichen Vorbildung 
für unſere Gemeinden haben müßte, muß jedem 
Denkenden klar ſein. Es würde ein abeſſiniſcher 
Proteſtantismus bei uns entſtehen, der ſich 
gegenüber den beiden Mächten, dem Moder⸗ 
nismus einerſeits und Katholizismus anderſeits, 
nicht lange behaupten würde. Daran aber iſt 
anſcheinend dem Naderſchen Geſetzentwurf ge⸗ 
rade gelegen. Will man uns Zwang antun, 
ſo wollen wir nur der Gewalt weichen, inner⸗ 
lich aber freie Menſchen bleiben. Ohne Wider⸗ 
ſpruch können, ja dürfen wir dieſen Entwurf 
nicht annehmen. § 19 desſelben iſt ein uner⸗ 
hörter Eingriff in die Rechte der Kirche. Nur 
die Kirche allein hat über die theologiſche Aus⸗ 
bildung ihrer Geiſtlichen zu beſtimmen, nur 
ſie allein hat bei uns die Mittel, dieſe Aus⸗ 
bildung zu überwachen. Schreibt der Staat 
etwa den katholiſchen Prieſtern deren Ausbil⸗ 
dung vor? Das würde ſich Rom aufs ent⸗ 
ſchiedenſte verbitten. Es wäre ja auch unſinnig. 
Was der Siaat von uns verlangen darf, iſt 
eine Allgemeinbildung die ſeinen Intereſſen 
Dieſe kann ſich entweder auf ein 
beſchränken, oder ſogar 
auf ein befriſtetes flichtgemäßes Studium an 
einer Landesuniverſität, an irgend einer Fa⸗ 
kultät, ausgedehnt werden. Jedoch kann der 
Staat unſere zukünftigen Theologen nicht zwin⸗ 
gen, gerade an einer beſtimmten Univerſität, 
bei ganz beſtimmten Profeſſoren zu hören. 


Vollends unannehmbar iſt die Forderung der 


ſtaatlichen theologiſchen Prüfung. 


Dabei möchte ich einen ſchmerzlichen Punkt 
Aus den Verhandlungen über den 
Naderſchen Geſetzentwurf haben wir den Ein⸗ 
druck gewonnen, daß die Vertreter unſeres 
Kirchenregiments, vielleicht aus ideellen Grün⸗ 
den, der zu verurteilenden Grundrichtung dieſes 
Flickwerkes zuſtimmen. Ja, vielmehr ſagt man 
noch, daß ſie die Väter desſelben wären. Ich 
kann nicht daran glauben, mir graut vor den 
Folgerungen. Welches ſind denn die ideellen 
Gründe, die zur Rechtfertigung dieſer Grund⸗ 
richtung des Entwurfes führen könnten. Der 
Proteſtantismus, ſagt man, hat in Polen miſſio⸗ 
nierende Aufgaben. Leider ſind Träger desſelben 
eingewanderte Deutſche und deren Nachfolger. 
„Den Juden bin ich worden ein Jude 
Denen, die ohne Geſetz ſind, bin ich als ohne 
Geſetz worden.“ Den Polen muß ich ein Pole 
werden, um Polen zu gewinnen. Daher ſei die 
nächſte Aufgabe der Träger des Proteſtantismus 
ſich ihres Volkstums zu entſagen. Dabei wird: 
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wenn man keine Gottesläſterun treibt, nicht Kirche vor Gott treten. Der wird alle böſen In 
9 ! 


berückſichtigt, daß dies Wort ein ſolches des Anſchläge gegen dieſelbe vereiteln. 
großen Heidenapoſtels iſt, der bis zuletzt ſtolz 5 

auf ſeine Zugehörigkeit zum jüdiſchen Volk war. 

Wenn man das Schriftwort unter Hinweis auf 


die erwähnte miſſionierende Aufgabe zitiert, 60 Pio geht % den Deulſchen 
in 6üdrupland? 


ſtimmen wir damit überein, daß Gott mit uns, 
III. 


indem er unſere Vorfahren hierher geführt hat, 
Als die Schönwieſer dieſes Elend ſahen, 


etwas beſonderes vorhat. Wir ſollen vom Evan⸗ 
gelium in der ganzen Welt Zeugnis ablegen. 
wir das nur täten! Als Einzelne wie 
als ganze Gemeinden können wir dieſer Aufgabe bildeten ſie gleich ein Hilfskomitee. Bei 250,000 
nur dann gerecht werden, wenn wir als wahre Rubel wurden eingeſammelt und ſolgende 
e vangeliſche Chriſten der Ueberzeugung und des Männer wurden abgeordnet nach der Mo⸗ 
nach daſtehen. Das können wir aber lotſchna zu reiſen nach Hilfe: Aelt. Joh. 
nie, wenn wir um äußerer Güter willen oder Klaſſen, Korn, Wiebe, Hans Franz. Dieſe be⸗ 
aus Charakterſchwäche die von Gott uns übers richteten, daß es den Chortizer Kolonien an 
gebenen Güter wegwerfen. Jede Handlung des allem ſehle: Kleidung, Wäſche, Nahrungs⸗ 


— 


Menſchen muß nach den Beweggründen beurteit mittel, Geld, vor allen Dingen an Pflege⸗ 


werden. Beweggründe der Eigenſucht, Bequem⸗ perſonal, an tätiger Hilfe. Was dann hier in 
lichkeits⸗ und Genußſucht find keine von Gott den Kolonien, auf dieſen Anruf erfolgte, es 
gewollten. Wo fie auftauchen, müſſen ſie be⸗ wird einſt in der Geſchichte der Mennoniten 
kämpft werden. Daher iſt es Pflicht eines jeden eine der ſchönſten Seiten füllen, wie die Gaben 
evangeliſchen Chriſten gegen die durch den Ra- floſſen! Für die Halbſtädter Woloſt wurden 
derſchen Geſetzentwurf auf dem Iwaugswege Heinr. Braun und Abr. Löwen, beide aus 
beabſichtigte ) An Geld iſt bereits 


national⸗politiſche Beeinfluſſung der Neuhalbſtadt, gewählt. 


zukünftigen Theologen auf das entſchiedenſte zu über eine halbe Million abgefertigt, aber die 
proteſtieren. Von dem Kirchenregiment erwarten pielen Gaben an Kleidern, Wäſche, Decken, 


wir noch in letzter Stunde, daß es ſich nicht 
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den drei Dörfern war auch bereits 
kein Getreide mehr; 8 
iſt noch Getreide zu bekommen, aber niemand 
iſt da, der es zur Mühle bringt, und dort 
niemand, der es mahlt. Jetzt aber iſt hierin 
ſchon Wandel geſchaffen. Zuerſt wurde die 
Geſellſchaftsmühle in Einlage in Betrieb geſetzt, 
dann eine in Chortiza. Zäune und Bäume 
gibt es in Chortiza wenig; die Machnowzy 
haben alles niedergeſchlagen. Jakob Janz be⸗ 
richtet, daß in Chortiza nach langer Zeit die 
erſten zwei aufeinanderfolgenden Tage zu ver⸗ 
zeichnen waren, wo niemand ſtarb. Geſtorben 
ſind noch in Chortiza: Jak. Hamm, Frau Dr. 
Hamm, Braun; in Franzfeld: Peter Siemens, 
niederſchreibe, am 6. März, kommt die Nach⸗ 
richt, daß Gerh. Wieler wieder hier wohnte 
und einen der Transporte mit Lebensmitteln 
nach Alexandrowsk begleitete, auf der Rückreiſe 
überfallen und 
drowsk ermordet worden iſt. Mit ihm reiſte 
ein Brautpaar Abr. Siemens und Juſt. Wiens, 
die ebenfalls ermordet wurden. Wieler iſt in 
Schönwieſe beerdigt. Eine Woche vor Weih⸗ 
nachten begrub er ſeine Frau. Keine Familie 
bleibt verſchont. ö 


31./18. März. Heinr. Jak. Braun, Neu⸗ 


in den andern Dörfern 


Heinr. Siemens. Während ich dieſen Bericht 


etwa 35 Werſt von Alexan⸗ 


möglichkeit zu ſorgen. 


als Handlanger einer verwerflichen Abſicht ge⸗ 
brauchen laſſen werde, einer Abſicht, die unbe⸗ 
dingt zum Niedergang unſeres Kirchenweſens 
führen müßte. Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß 
das Luthertum bei uns ans deutſche Volkstum 
gebunden ſein müſſe. Nein, dann wäre es 
traurig! 
dierung der Kirche zum politiſchen Werkzeug. 
Sucht nicht die Arbeit an den Seelen in eine 
ſolche für vergängliche Ziele einzutauſchen. Laßt 
überall Gott ſich auswirken, bei uns aber drauf 
achten, daß wir in allen Stücken treu erfunden 
werden, tut unſerer Kirche keinen Zwang an, 
laßt ſie nicht in inneren Widerſprücheu ſich zer⸗ 
reiben. 

Die anſcheinend jo komplizierte Frage des 
theologiſchen Studiums bei uns läßt ſich bei 
allſeitigem guten Willen leicht löſen. 
der Staat auf ſeiner Forderung eines pflicht⸗ 
gemäßen befriſteten Studiums an einer Landes⸗ 


univerſität, jo muß den Studenten überlaſſen 


bleiben, ſich Ort und Fakultät ſelber zu wählen. 
Aufgabe der einzelnen evangeliſchen Kirchen in 


Polen iſt es, für eine der Eigenart der be⸗ 


treffenden Gemeinſchaft entſprechende Studien⸗ 
Am beſten wird das in 
theologiſchen Seminarien zu erreichen fein. 
Dieſe müßten an einem Univerſitätsort errichtet 
werden. Die Theologen, die an der Univerſität 
ihre pflichtgemäßen Semeſter ſtudieren, würden 
gleichzeitig als Mitglieder der Seminarien in 
die Anfänge der theologiſchen Wiſſenſchaft ein⸗ 
geführt werden oder die eigenartigen Bedürfniſſe 
der eigenen Kirche kennen lernen. Das allen 


Anforderungen der Wiſſenſchaft entſprechende 


theologiſche Studium könnte an einer der be⸗ 
währten Fakultäten vollzogen werden. Für den 
polniſchen Teil unſeres Proteſtantismus käme 
dabei die Warſchauer Fakultät in Betracht, für 
den deutſchen, ſo lange in Polen keine eigene 
Fakultät beſteht, die ausländiſchen. An dieſen 
Fakultäten müßte ſich der Student ſein Wiſſen 
holen, vom erfolgreichen Abſchluß des Univer⸗ 
ſitätsſtudiums, wie es bisher geſchah, der Kirchen⸗ 
behörde Rechenſchaft ablegen und ſich den prak⸗ 
tiſchen Prüfungen unterwerfen. Das iſt eine 
Forderung der Billigkeit. In der Tſchecho⸗Slo⸗ 


wakei 1 Rumänien wurde dieſer Punkt auch die ruſſiſchen Bauern, rauben und brechen die Späne anlegten, da ſauſten die Funken nach. 
ſo geregelt. 

Wir müſſen die Augen offen halten und 
uns nichts Unſinniges aufzwingen laſſen. Vor 
allem aber laſſet uns fürbittend für unſere 


Was wir zurückweiſen, iſt die Degra-⸗ 


geſchafft. 


Beſteht 


Betten und Nahrungsmitteln! Ich war zufällig halbſtadt, hat im Auftrage des Molotſchnaer 
Zeuge, wie eine arme Frau, Waſchfrau iſt fie, | Hilfekomitees die Chortizer und Nikolaipoler 
auf einem kleinen Handſchlitten anderthalb Dörfer alle beſucht. Er reiſte hier ab am 
Pud Mehl, 10 Pfund Bohnen und ein Päckchen 1. März und kehrte am 21. zurück. Freitag, 


mit Wäſche brachte. Die Zufuhr der Spenden den 26. März, erſtattete er in der überfüllten 


wurde ſo groß, daß die Arbeiter unwillig Kirche Bericht ab. Ein trauriges Bild wurde 
wurden und man den Andrang hemmen mußte. vor unſern Augen aufgerollt über die Folgen 

Aber auch Menſchenkraft ſtellte ſich zur der Machnowſchen Herrſchaft und der Typhus⸗ 
Verfügung. Wohl in jedem Dorf iſt jetzt ein epidemie. Da aber das Molotſchnaer Hilfs⸗ 
erfahrener Pfleger oder eine Schweſter tätig. komitee überall erfolgreich eingegriffen hat, ſo 
Medizin wird mit jedem Transport hinüber⸗ iſt auch erfreuliches zu berichten. Durch das 
geſe Möchte hier auch gleich erwähnen, energiſche Vorgehen des Komitees, das in den 
daß man Apotheker Tawonius beſonders viel Dörfern Chortiza, Oſterwick, Neuendorf und 


bei der Lieferung. Frau Spindler arbeitet auch im Abnehmen begriffen. Eine neue Gefahr 
drüben. Leider ſind die Wege unfahrbar ge⸗ droht durch die Pocken, die in einigen Dörfern 


4 Ah, 
** 


Dank verpflichtet iſt für ſeine Uneigennützigkeit Einlage Lazarette einrichtete, iſt die Epidemie 


worden und erſt nach der Saatzeit wird man ausgebrochen ſind, doch man tut auch hier 


wieder Transporte abſenden können. ſein Möglichſtes, der Seuche Einhalt zu ge⸗ 
Es fällt mir eben bei, daß in Schönwieſe bieten. Die Zahl der Sterbefälle iſt in einigen 
noch geſtorben ſind Prediger Abr. Klaſſen und Dörfern hoch, ſo in Schönhorſt, wo faſt die 
Frau und Georg Grotz. Als das Schönwieſer Hälfte der Bevölkerung geſtorben iſt. Die Ni⸗ 
Hilfskomitee anfing zu arbeiten, fand es in kolaipoler Dörfer hatten ſich um Hilfe nach 
Chortiza nur 8 Männer vor, die ihren Wirt- Jekaterinoſlaw gewandt, von wo ihnen ein 
ſchaften vorſtehen konnten. Damals, ca. vier Feldſcher mit zwei Schweſtern zugeſchickt wur⸗ 


Wochen zurück, waren allein Männer in Chor⸗ den. Auch in dieſen Dörfern iſt die Seuche 
tiza und Roſental bei 300 geſtorben. Volle im Abnehmen. N Rs. 


Waiſen zählte man in beiden Dörfern über 


80 Kinder. 12 Ehepaare waren in Chortiza 2 

geitorben, ebenſoviel in Roſental. Wochenlang a A 
haben die Leu.e kein Brot geſehen. Die Fabrik⸗ Sonntagsplauderei. 
arbeiter haben durch die Machnowzy weniger Von Rektor M. Schmit. 
gelitten, aber der Typhus fing an auch unter 22 5 f 


ihnen zu graſſieren; der ganze Chortizer Woloſt⸗ a 

ſowjet lag darnieder. In Oſterwick ſind ge⸗ „Sollt einer denken! Ich könnt Ihnen, 
ſtorben Prediger Korn. Pauls und Sohn Korn. lieber Förſter, auch was Aehnliches erzählen, 
In Bethanien war der erſte Kranke Dr. denn unſere Leute wiſſen es wohl. Bei uns 
Thieſſen; iſt bereits geneſen. Gegenwärtig ſind haben die Bengels auch angefangen die Leute 
krank zwei Schweſtern und ein Pfleger. Unter zu ſcheuchen. Wie ſie beim Reſig ſpät abends 
den Pfleglingen iſt noch keiner erkrankt; die über die Scheiben fegen, da ſteht der Reſig 
Anſtalt iſt ganz ausgeraubt. Fünf Lazarette auf — s iſt ein beherzter Mann — und geht 
ſind bereits eröffnet worden. Unermüdlich wird in der Dunkelheit ganz ſacht herum. Potz 
gearbeitet, beſonders in den Brutſtätten des Blitz! da hatten die Bengels ihre Tracht 


Flecktyphus Einlage, Chortiza und Roſental. Prügel weg. Sie konnten ihm die Beſcherung 
Die Häuſer waren ja alle voll von Schmutz nicht vergeſſen und verſtopften ihm bald darauf 
und Ungeziefer. Die meiſten Wohnungen ſind nachts mit einem Bund Stroh den Schorn⸗ 
verlaſſen; jo ſollen z. B. von Holzrichters bis ſtein zu. Natürlich wollts früh um fünfe beim 


Thieſſens nur fünf Häuſer bewohnt ſein. Aus Frühſtückkochen fürs Vieh nicht brennen und 


den umliegenden Dörfern kommen noch täglich gab nen ſchrecklichen Rauch. Als ſie aber 


Stallungen ab; niemand treibt fie weg. Durch⸗ oben und das Stroh fängt Feuer. Ich ſchau 
ziehende Banden Machnowzy nehmen den mit von der Mühle zum Guckloch naus, was ſeh 
Mühe irgendwo ſchwer aufgetriebenen Biſſen iche Da ſteigt am Nachthimmel 'ne Fackel 
weg. 


auf, wie wenn juſtement zum Schornſtein ne 
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* in die Luft fliegt. Wär' ich nicht gleich 
hingelaufen, ſo wär vielleicht dem Reſig das 
f Haus weggebrennt.“ 

„Ja, was heutzutag die Jungen breiten, 
das wär uns früher nie eingefallen. Kommt g 
der alte Einwohner Haaſe auf die Mühle. 
Ein Pferd hat er nicht, ſo ſchiebt er vor ſich 
eine Karre. Drauf liegt ein kleiner Sack Korn 
zum Schroten für die Schweine und 'n paar 
leere Säck dabei, weil ich ihm noch ſonſt was 
von früher her einmeſſen ſollt. Mittlerweile 
fung es an ganz ſachte zu regnen. Da deckt 
der Haaſe den Sack Korn mit den leeren 
Säcken zu und tritt in den Krug, um etwas 
zu warten. Nachher gings wieder zur Mühle 
„maus; aber alle paar Schritt bleibt er ſtehen. 
Ich ſchau ihm zu und wundre mich: der alle 
Mann hat wohl zu ſchwer geladen oder haben 
ihn die Jahre ſchwach gemacht. Der Alte 
dachte noch ni entweder iſt der Weg aufs 
Mühlenbergl zu ſteil, oder der Weg zu ſandig, 
oder ſind die Säck vom Regen ſchwerer ge⸗ 
worden, am End — hat ihm im Krug der 
Trunk geſchadet, — kurzum, wie er oben an⸗ 
kam, da war er ganz hin. Er ſetzte ſich auf 
die Karre und wiſchte ſich mit dem bunten 
Taſchentuch den Schweiß vom Geſicht. Aber 
meine und ſeine Gedanken waren für die Katz; 


unterhalten.“ 

„So iſts recht, lieber Schullehrer. Ich bin 
damit ganz einverſtanden und brings vor die 
ganze Gemeinde. Ich hoffe, ſie werden ein⸗ 
willigen. Dann muß es auch beſſer bei uns 
werden.“ 
ö Gebs Gott! 


Aus Welt und Heimat. 


Verluſt der polniſchen Staatsbürgerſchaft. 
Die Verwaltungsabteilung der Lodzer Woje⸗ 
wodſchaft forderte alle Staroſten und den Lodzer 
Regierungskommiſſar auf, bis zum 15. März 
Namenliſten aller derjenigen militärpflichtigen 
Männer aufzuſtellen, die im Sinne der Ver⸗ 
ordnung 8 Landesverteidigungsrats vom 11. 
Auguſt v. J. das polniſche Bürgerrecht ver⸗ 
lieren, Kern fie dauernd im Auslande wohnen 
oder dorthin geflüchtet find, um ſich dem Mi⸗ 
litärdienſt zu entziehen. In den Liſten muß 
der Zeitpunkt der Ausreiſe ins Ausland und 
der gegenwärtige vermutliche Aufenthaltsort 
angegeben werden. 

Bienenſteuer. In manchen Kreiſen wurden 
die Bienen beſteuert. Hiergegen proteſtieren die 


denn wißt ihr, was die Urſach' war?“ 
„Na, was denn?“ 
„Wie wir alles herunternehmen, da liegen 


euch unter den Säcken ein paar tüchtige — 


Steine. Hat wohl ſo'n Galgenvogel hinterm 
Zaun zugeſchaut und ſie unter die Säck gelegt, 
dieweil der Haaſe im Krug ſaß.“ 

„Der Streich iſt grad nicht lobenswert,“ 
meinte der Lehrer, „möcht's aber dem alten 
Haaſe eine Lehre ſein, dem Wirtshaus künftig 
aus dem Wege zu gehen!“ 

Der Dorfſchulze raffte ſich auf und ſagte: 
„Solche Sachen kommen bei uns vor und 
noch gröbere, 

gar nicht zu reden. Wir müſſen für das junge 
Volk was Gutes tun und für ſie ein Teil 
Bücher kommen laſſen. Vielleicht wirds anders.“ 


„Und für uns Alten nicht?“ rief der 
Müller lebhaft. „Auch wir können ſie wohl 
brauchen. Man iſt doch öfter paar Leut bei⸗ 


einander Was wird da alles zuſammengeredet! 
Von Heiraten, von Weibern ... Und die 
lieben Mitmenſchen, die juſtement nicht dabei 
ſind, die werden durchgehechelt und ſpottſchlecht 
gemacht. Am End, wenns ſpät iſt, erzählt man 
noch allerlei Spuck⸗ und Geiſtergeſchichten, daß 
es einem kalt den Rücken hinabrieſelt. Wenn 
dann die Leut auseinandergehen, da ſchaut ſich 
jeder in der finſteren Nacht um, ob ihn nicht 
ein Geiſt oder gar der leibhaftige Böſe am 
Wickel packt.“ 
„Da haben Sie recht, Müller,“ gab der 
beben zu. „Manchmal iſt's noch ärger: 
werden den ganzen Abend die Karten ge⸗ 
droſchen oder getanzt, der Seele zum Schaden, 
n Teufel zur Freud und dem lieben Gott 
zum Verdruß. Bei einem wie beim andern 
gehts ohne Streit ſelten ab, die Leute geraten 
gar einander an die Köpf“, und die Freunde 
gehen in Feindſchaft auseinander.“ 

„Da haben wir's alſo. Wär's da nicht 
viel ſchöner, wenn einer, der geläufig lieſt, in 
der Geſellſchaft eine hübſche Geſchichte vorleſen 
möchte? Wenn Sie zuſammen kommen, dann 
leſt zum allererſten ein Kapitel aus dem aller⸗ 
beſten Buch — der Bibel. Das iſt für das 
Gemüt heilſam und wird zurückhalten von 
ſchlechten Redensarten. Es heißt ja dort: 
Böſe Geſchwätze verderben gute Sitten, und: 
die Menſchen werden Rechenſchaft abgeben von 
einem jeglichen unnützen Wort, das ſie geredet 


von dem kleinen Schabernack 


Imker, indem ſie darauf hinweiſen, daß ſolche 
Beſteuerung nachteilig auf die Bienenzucht 
wirken würde 

Am die Verzollung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen. Die la dwirtſchaftliche Ver⸗ 


einigung hat auf eine Anfrage des zuſtändigen 


Miniſteriums erklärt, daß eine 200% Ber- 
zollung der landwirtſchaftlichen Maſchinen die 
Käufer nicht zu ſehr belaſten würde. Die 
Landwirte fordern dagegen Maſchinen, die im 
Lande überhaupt nicht, oder nur in geringem 
Maße hergeſtellt werden, zollfrei einführen zu 
dürfen. 

In Rumänien ſind 300 Tauſend Eiſen⸗ 
bahnwagen mit Gerſte, Hafer und Weizen zur 
Ausfuhr nach dem Auslande (Oeſterreich, Polen, 
gons mit Holz harren der Ausfuhr. Leider 
fehlt es aber der 
Lokomotiven, auch ſind die Eiſenbahnen im 
allgemeinen in einem ſehr verbeſſerungsbedürf⸗ 
tigen Zuſtande, fo daß die rumäniſche Regie- 
rung ſich gezwungen ſah, einen größeren Teil der 
Eiſenbahnwagenreparaturwerkſtätten in fremd⸗ 
ländiſche Hände zu übergeben. 


In Warſchau zeigten ſich in den Verkaufs⸗ 
läden der Konditoreien und Kaffeehäuſer große 
Mengen von Zuckerwaren, Kuchen und Pfeffer⸗ 
kuchen. Das Wucheramt ſah ſich deshalb ge⸗ 
nötigt, 
merkſam zu machen, daß laut Verordnung vom 
24. September 1919 das Backen von allerart 
Kuchen verboten ſei. Widerhandelnde werden 
mit einer Geldſtraſe in der Höhe von 50,000 
Mark oder 2 Monate Haft beſtraft. Das vor⸗ 
gefundene Backwerk wird beſchlagnahmt. 

Vergiftungen durch den Genuß von Brot 
waren in letzter Zeit an der Tagesordnung in 
Warſchau. Man ſchloß einige Bäckereien, ver⸗ 
anſtaltete Unt erſuchungen. Letzte Zeit gelang 
es endlich, auf die Spur eines, Schmuggler⸗ 
bande zu kommen, die vergiftetes Mehl aus 
Nowy Dwor und Zakroczym nach Warſchau 
brachte. Ganze Wagenladungen dieſes Mehls 


händler. Die chemiſche Unterſuchung ergab, 
daß dem Mehl Gips, Stärke und ein giftiger 
Stoff (Barium) beigemengt wurden. Die Be⸗ 
ſitzer⸗ Juden, wurden ſofort verhaftet. 


markt ſind die Preiſe um 50% (die Hälfte) 


haben. Dann mag man die anderen Bücher 


ſind den Vorkriegspreiſen gleich. Fertige Klei⸗ 


leſen, dazwiſchen ſchöne Lieder ſingen und ſich 


Deutſchland) bereit. Beinahe 40 Tauſend Wag⸗ 


rumäniſchen Regierung an 


die betreffenden Beſitzer darauf auf 


fand man in den Speichern ey Mehl: | 


Preisſturz in Amerika. Auf dem Getreide: | 


geſunken. Die Fleiſch⸗, Milch⸗ und Tabakpreiſe 


dungs⸗ und Wäſcheſtücke wurden um ein 
Drittel billiger. Sogar die Löhne der Fabrik⸗ 
arbeiter gingen um 25% (ein Viertel) zurück. 
Aus Danzig gehen uns Meldungen über 
einen erheblichen Preisſturz zu. So wurde 
z. B. für 1 Kilogramm Bohnen 30 p. Mark 
gezahlt, vor kurzem aber 45. Unlängſt zahlte 
man für eine Tonne Heringe 300 d. Mark, 
15 nur noch 200. Ein Kilo Reis koſtete 
„M., gegenwärtig 4¼ d. M., dagegen 
et bei uns im freien Handel ein Kilo 100 
p. M. Das amerikaniſche Mehl iſt um 50% 
im Preiſe geſunken. Man nimmt an, daß 
dieſer Preisſturz auch auf unſere Preiſe nicht 
ohne Wirkung bleiben wird; man verſpricht 
ſich ein Sinken unſerer Brotpreiſe um min⸗ 
deſtens 40%, N 
Holz zum Wiederaufbau. Das Minifterium 

der Arbeit ift an der Schaffung eines neuen 

Geſetzes beſchäftigt, laut dem in den Staats⸗ 

wäldern eine einmalige größere Holzung ſtatt⸗ 

finden ſoll, die den Bedarf an Bauholz für 
Zwecke des Wiederaufbaues aller durch den 
Krieg zerſtörten Häuſer und Wirtſchaftsgebäude 
zum Ziele haben ſoll. Den Beſitzern von Pri⸗ 
vatwäldern ſoll gleichfalls das Recht gegeben 
werden, Holz für 10 Jahre im voraus zu 
fällen. Die ſchnellſte Bewaldung der abgeholzten 
Flächen ſoll ebenfalls in Betracht genommen 
werden. 
Dieutſche Wiſſenſchaft wieder in Ehren. 

Nach dem Verſailler Friedensvertrage ſchien 
es, als ob die deutſche Wiſſenſchaft für immer 
von der Mitarbeit am weiteren Ausbau der 
Bildung und Kultur ausgeſchloſſen werden 
ſollte. Man bemühte ſich, alles, was deutſcher 
Geiſt geſchaffen hatte, herabzuſetzen. Langſam 
beginnt es jetzt bei den anderen Nationen zu 
dämmern. Man wird ſich allmählich klar, daß 
die deutſche Wiſſenſchaft ein zu wichtiger Fak⸗ 
tor iſt, um herabgeſetzt zu werden, wenn nicht 
die geſamte Kultur ſchwer darunter leiden ſoll. 
Deutſche Profeſſoren und Gelehrte arbeiten be⸗ 
reits wie vor dem Kriege an verſchiedenen 

ausländiſchen Hochſchulen. Den Eſten und 

Letten wird doch niemand Deutſchfreundlichkeit 

nachſagen, trotzdem ſind unlängſt, wie der 
„Auslandsdeutſche“ berichtet, zwei deutſche Ge⸗ 
fähre, Dr. Froſt aus Bonn und Dr. Schmied⸗ 

Kowarzik aus Wien an die Univerſitäten Riga 
und Dorpat berufen worden. Beide leſen be⸗ 
reits dort in deutſcher Sprache. Zwei andere 
Profeſſoren ſind nach Spanien an die Univer⸗ 
ſitäten Saragoſſa und Barcelona gereiſt. Ein 
weiterer deutſcher Profeſſor wurde kürzlich zum 
Direktor des Geographiſchen Inſtituts bei 
einer argentiniſchen Univerſität ernannt. 


Schutzimpfen der Tiere. Abgeordneter 
Browsford ſtellte im Sejm den Antrag, di, 
allgemeine Schutzimpfung der Tiere im Land. 
einzuführen. Seiner Anſicht nach, müßten ſpe 
zielle Impfkurſe eingerichtet, auch müßte di“ 
Verzollung der Medikamente aufgehoben were 
den. Der Antrag wurde in die Lane riſchaft⸗ 
liche Kommiſſion abgeſchickt. 

Spenden für bedürftige Seminariſten 
gingen ein: durch Paſtoren: A. Schöneich 
Lublin, Mk. 1500.—, Wojak, Czenſtochau 

2100.—, R. Gundlach, Plock, 1500.—, Sachs, 
Turek, 865.—, A. Falzmann, Zgierz, 6106.60, 
R. Gundlach, Lodz, 3000.—, J. Dietrich, 
Lodz, 3135.70 am 23. Januar, Behſe, Bel, 
chalow, 108.—, Kantorgehalt des Lehrers St, 
Kurzmanowſki aus Pozdzienice, Mikulski, Lomza⸗ 
200.— 

Den edlen Spendern ſowie dem Spenden⸗ 
ſammler dankt herzlich 

Jul. Raths, Seminarlehrer. 
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Wochenſchau. 

Inland. Die Verhandlungen in Riga wollen 
nicht vom Fleck kommen. In einer ganzen Reihe 
von Fragen ſind die Sowjetvertreter von äußerſter 
Unnachgiebigkeit und warten angeblich auf Wei⸗ 

fungen aus Moskau. Vor Klärung der Gold⸗ 
frage wollen die Bolſchewiſten über die Form der 
Entſchädigungen für das evakuierte fiskaliſche 
Eigentum und den dabei in Frage kommenden 
Betrag nicht verhandeln. Die Vertreter Polens 
rechnen, wie polniſche Blätter melden, mit einer 
von Sowjetrußland beabſichtigten Verſchleppung 


der Verhandlungen und geben ihre Trümpfe nicht 


aus der Hand. Ein polniſches Blatt veröffentlicht 
folgende Aeußerung einer der Sowjetabordnung 
naheſtehenden Perſönlichkeit über den Stand der 
Verhandlungen: Die Goldfrage iſt zurückgeſtellt. 
An ihrer Stelle trat als Verhandlungsgegenſtand 
die Eiſenbahnfrage, hinſichtlich derer große Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten vorhanden find. Die pol: 
niſche Abordnung verlangt Rückgabe des ſchmal⸗ 
ſpurigen Eiſenbahnmaterials ſelbſt, das ja für 
die ruſſiſchen Bahnen ungeeignet iſt. Das für 
breitſpurige Bahnen berechnete Eiſenbahnmaterial 
ſoll in Rußland bleiben, und Polen ſoll dafür 
eine Entſchädigung erhalten. Die Sowjetregierung 
iſt grundſätzlich mit dieſer Löſung der Frage 
einverſtanden, doch können ſich die Parteien nicht 
darüber einigen, wieviel von dem breitſpurigen 
Eiſenbahnmaterial an Polen fallen jell und für 


wieviel Rußland eine Entſchädigung zu zahlen 


hat. Man iſt ſich darüber einig, daß als Grund⸗ 
lage der Berechnung des Wertes des in Rußland 
bleibenden Eiſenbahnmaterials die Preiſe von 
1914 dienen ſollen; dazu ſoll aber entſprechend 
der allgemeinen Preisſteigerung ein Zuſchlag 
kommen, über den eine Einigung noch nicht erzielt 
wurde. Die Eiſenbahnfragen ſind im allgemeinen 
ſehr kompliziert und erfordern ein enges Zu⸗ 
ſammenwirken der Sachverſtändigen. Die ſchwie⸗ 
rige Prüfung der techniſchen Einzelfragen lähmt 
das Fortſchreiten der Arbeit. Die Hauptſchwierig⸗ 
keiten bilden die Meinungsverſchiedenheiten in den 


Finanzfragen. Polen verlangt 80 Millionen in 


Gold, während Sowjetrußland nur 30 Millionen 
zahlen will, u. z. in Waren oder anderen Erzeug⸗ 
niſſen. Trotzdem darf erwartet werden, daß Ende 
F die Anſichten über die Hauptſchwierig⸗ 
keiten geklärt ſein werden und in den erſten März⸗ 


tagen der Friede geſchloſſen wird. Neuere Mel⸗ 
dungen beſagen zwar, 


daß der Friede ſchon in 
den allernächſten Tagen unterzeichnet werden ſoll, 
was aber nicht gut zu glauben ſei, da noch 
mancherlei wichtige Fragen der Löſung harren, 
die unmöglich bis dahin erledigt ſein können. — 
Der Landwirtſchaftsminiſter Poniatowſki iſt von 
ſeinem Poſten zurückgetrelen. In der Begründung 
ſeines Rücktritts führt der Miniſter an, daß ihn 
die veränderten Verhältniſſe, die gegenwärtig im 


politiſchen Leben eingetreten ſind, zu dieſem 
Schritte genötigt haben. 

Deutſchland. In Bremen iſt der Dampfer 
Weſtarrow mit amerikaniſchen Milchkühen ein⸗ 
getroffen. Die Ueberfahrt dauerte 18 Tage. 
Von 742 Kühen ſind während des Transportes 
ſieben geſtorben, auf der Reife wurden jedoch 
50 Kälber geboren, von denen etwa 12 eingin⸗ 
gen. Der Transport wurde von 28 jungen Far⸗ 
merſöhnen, die zum größten Teil deutſcher Ab⸗ 
ſtammung ſind und meiſt aus Kanſas oder Texas 
ſtammen, begleitet. — Ein Berliner Mittagsblatt 
bringt eine Meldung aus Straßburg, der zu⸗ 
folge in einer Sitzung des Oberſten Kriegsrates 
in Paris die Beſetzung bayeriſcher Städte in 
Ausſicht genommen worden ſoll, für den Fall, 
daß die Einwohnerwehren nicht reſtlos entwaffnet 
werden. In Berliner politiſchen Kreiſen iſt dar⸗ 
über noch nichts bekannt geworden, man iſt aber 
hier der Meinung, daß derartige Pläne der En⸗ 
tente immerhin in der Luft liegen, da. die Lon⸗ 
doner Konferenz ſchon vor einiger Zeit Maß⸗ 
nahmen gegen Bayern als Erſatz für die Be⸗ 
ſetzung des Ruhrgebietes vorgeſchlagen hat. — 
Nach Meldungen aus Hamburg hat der Hanſa⸗ 
bund beſchloſſen, engliſche und franzöſiſche Waren 
zu boykottieren, wenn die Wiedergutmachungs⸗ 
beſtimmungen der Pariſer Konferenz keiner An⸗ 
derung unterzogen würden. Man hofft durch jene 
Verſtärkung des Handels mit Nord⸗ und Süd⸗ 
amerika die durch den Boykott entſtehenden Ver⸗ 
luſte wieder wettzumachen. — Die erſte Botſchaft 
des Präſidenten Harding an den Kongreß wird 
die Aufforderung enthallten, die Entſchließung des 
Senators Knox anzunehmen, die die Forderung 


„Prawda“ meldet, daß der Moskauer Vollzugsrat 
ſich mit 22 Stimmen gegen 9 für Lenin aus⸗ 
geſprochen hat. — Aus Kronſtadt wird eine große 
Meuterei in der ruſſiſchen baltiſchen Flotte ge⸗ 
meldet. Die Aufſtändiſchen marſchieren angeblich 
auf Petersburg. — Verſchiedene ausländiſche 
Zeitungen berichten über die Aufdeckung einer 
bolſchewiſtiſchen Agitation. die über die ganzen 
weſteuropäiſchen Staaten verbreitet war. Das 
belſchewiſtiſche Hauptkomitee, das ſich vorher in 
Stockholm befand und ſpäter nach Bremen über⸗ 
tragen wurde, führt bolſchewiſtiſche Propaganda 
faſt in allen europäiſchen Ländern. Die Propa⸗ 
ganda iſt nach militäriſchen Muſter organiſiert. 
In den mitteleuropäiſchen Staaten liegt die Lei⸗ 
tung in den Händen einer einzigen Perſon. Den 
Propagandadienſt beſorgen 600 Agenten. a 
Oeſter reich. Die Hilfsaktion für Oeſter⸗ 
reich hat gegenwärtig ſchon beſtimmtere Formen 
angenommen. Den Oeſterreichern ſoll eine Anleihe 
in der Höhe von 200 Millionen gewährt werden. 
Eine diesbezügliche Note iſt bereits aus Paris in 
Wien eingetroffen. Nach Informationen in politi⸗ 
ſchen Kreiſen beinhaltet ſie fünf Punkte, und 
zwar: Gründung einer Finanzgeſellſchaft mit einem 
Kapital von 200 Millionen Franes, eine Finanz 
kontrolle, die ſofort von Vertretern Englands, 
Frankreichs, Italiens und eventuell auch Amerikas 
ausgeübt werden ſoll, Verminderung der Zahl 
der Beamten im Sinne des Antrages Gootes, 
Beſeitigung von Ausländern aus Wien und Ver⸗ 
minderung der Bevölkerung Wiens und ſchließlich 
Konferenz von Portoroſe. i = 
England. Im engliſchen Kabinett hat 
ein Miniſterwechſel ſtattgefunden. Lord Milner 


nach Beendigung des Kriegszuſtandes zwiſchen 
den Vereinigten Staaten, Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich ſtellt. Sollte dieſe Forderung Annahme fin⸗ 
den, will Harding vorläuſig den Abſchluß eines 
Handelsvertrages mit Deutſchland einleiten, der 
auch gewiſſe Beſtimmungen des Verſailler Friedens⸗ 
vertrages enthalten dürfte. Dieſer Handelsvertrag 
ſoll die künftigen Beziehungen zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Staaten und Deutſchland in einer Weiſe 
regeln, daß der Abſchluß eines Sonderfriedens 
nicht mehr erforderlich ſein werde. Harding iſt 
der Anſchauung, daß die Wiederaufnahme, der 
Handelsbeziehungen für den Wiederaufbau der 
ganzen Welt einen bedeutenden Schritt vorwärts 
bedeuten würde. 

Nulzland. Die Spaltung in den leitenden 
Kreiſen Moskaus hat eine ſcharfe Wendung ge⸗ 
nommen. Lenin iſt Anhänger einer gemäßigten 
Politik. Er wird von Sinowjew, Kalenin, Ka⸗ 
meniew und Petrowſki unterſtützt. Das Organ 
dieſer Richtung iſt die Zeitung „Kraſſnaja Ga⸗ 
ſeta“. Trotzki wird von der Gruppe Bacharins 
ſowie von den Bolſchewiken unterſtützt, die zur 
Zentraldemokratie gehören, deren Beſtreben dahin 
geht, die Mitgliederzahl der Volkskommiſſariate 
ſowie des Wirtſchaftsrats zu vergrößern. Die 
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und Longs ſind zurückgetreten. An deren Stelle 
ernannte der König neue Miniſter und zwar 
Churchill zum Minifter der Kolonien, Worthingſton 
Evans — Krieg, Lord Lee zum erſten Lord de 

Ordination ſowie Grffith Boscowens zum Mini 
ſter für Landwirtſchaft. — In der Grafſcha 
Limmerick in Irland trieb eine Abteilung Soldaten 
mit Panzerwagen die Bevölkerung zuſammen. 
Einem Sinnfeiner gab ſie 5 Minuten Zeit, ſeine 
Habſeligkeiten in Sicherheit zu bringen. Dann 
wurde das Haus in Brand geſteckt, ohne daß die 
Bauern Löſcharbeiten vornehmen durften. In 
Dublin drangen in den letzten Tagen 100 Sinn⸗ 
feiner in den Güterbahnhof und brachten den 
Betrieb ins Stocken. Sie zerſchnitten die Tele⸗ 
graphendrähte und zerſtörten die Lokomotiven. 
Sie verſchwanden, ohne daß es gelang, einen ein⸗ 
zigen der Täter feſtzunehmen. — Gegen 100 be⸗ 
waffnete Männner überfielen einen Eiſenbahnzug 
in der Nähe der Mill Street. Während des 
Kampfes mit den Regierungstruppen werde ein 
Soldat getötet und mehrere verwundet. 300 Sinn⸗ 
feiner griffen die Kaſernen an, wobei ein Soldat 
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Lodz, Petrikouerſtraße Nr. 105 . 


Achtung! 
Habe meine Färberei und chemiſche Waſch⸗ 
anſtalt wieder eröffnet und übernehme ſomit 


Herren⸗ und Damengarderobe zum Reinigen und 


Färben ſowie Wolle, Garn, Leinwand uſw. 
Bin beſorgt die werte Kundſchaft zufrieden 
zu ſtellen. Mit aller Achtung 
8 Adolf Krüger 
Grabowa N 1. 
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Bezieht das einzige Kirchenblatt 
der evgl. luth. Deutſchen in Kongrespolen 


„Al Flieden sbole“ 


Bezugspreis Mk. 20 monatlich, mit „Volksfreund“ Mk. 35. 


Das neu eröffnete Handelshaus | 


Inhober: Baumgart, John, Oelsner, Schmalz 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen: 


Cheviots . 
Halbwollene Waren 
Umſchlagetücher ufw. 
in beſter Qualität. 


Lehrer- u. Kantorſtelle 


in Konſtantynow 


Poſt Nowo⸗Brzeznica, Kreis Nowo⸗Radomſk 
a iſt vakant. 


Bewerber wollen ſich beim Schulvorſtand und 
beim Inſpektor in Nowo⸗Radomsk melden. 
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Herrenſtoffe Herren⸗ u. Damen ⸗ Garderoben 
Damenſtoffe Kinder ⸗ Anzüge und Paletots 
Mantelſtoffe Herren⸗Pelze, Bekeſchen, Joppen. 


Große Auswahl! 
Solange der Vorrat reicht! 
Alte Preiſe! 


Beſonders günſtig: | 

Stoffe für Kleider Koſtüme, 

Anzüge und Paletots 

Damen⸗Kleider, neueſte Faſſons, | 

in allen Stoffarten, billig. 1 

Ganz feine Damen -Wälhe in 
Battiſt und Etamine. 


Schmechel & Rosner 5 
Lodz, Petrikauerſtr. 100 Filiale Petrikauerſtr. 160. f 


Druck des Verlagshauſes Kompaß“ Naw rotſtr. 


